

[image: Coverabbildung des Buches “Zuckerwatte der Verdammnis”]
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Die Bilder auf dem Buchumschlag sowie die Illustrationen im Buch wurden durch KI generiert und mit Programmen der Foto-Manipulation modifiziert.
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Ulrich Germania hat sich die Charaktere und die Geschehnisse ausgedacht, die Künstliche Intelligenz hat die Geschichte geschrieben, dann wurde sie vom Autor überarbeitet und verbessert.
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Zuckerwatte der Verdammnis


Der Jahrmarkt war ein kakophonisches Fest aus Licht und Lärm, aber am Rande des Trubels, halb im Schatten einer alten Eiche, stand ein Wagen, der nicht ganz dazuzugehören schien. Er war wie ein Hexenhäuschen aus dunklem, fast lebendig wirkendem Holz gebaut, mit schiefen Fensterläden und einem Dach, das mit etwas bedeckt war, das unheimlich an getrocknete Haut erinnerte. Farbiger Rauch kräuselte sich aus krummen Schornsteinen, der roch aber nicht nach Holzfeuer, sondern seltsam süßlich.


In dem von innen unheilvoll beleuchtetem Wagen saß eine Frau. Ihr Alter war schwer zu schätzen – mal wirkte sie uralt, mit Haut wie zerknittertes Pergament, mal schien ein fast jugendliches, boshaftes Funkeln in ihren Augen zu liegen, die aussahen wie polierte, schwarze Glasmurmeln.


Neben ihr stand eine Zuckerwattemaschine, die mit leisem Surren Wolken aus gesponnenem Zucker in Farben spann, die zu leuchtend, zu unnatürlich wirkten:


Die Zuckerwatte hatte ein giftiges Pink, ein fiebriges Gelb, ein tiefes Violett wie ein blauer Fleck, oder eine andere magische Farbe.


Ein handgemaltes Schild hing schief am Fensterrahmen. Darauf stand in verschnörkelter, aber unheilverkündender Schrift:


„Frau Grimms verzauberte Zuckerwatte!


Ein Biss und dein Wunsch wird wahr!


Doch Achtung, sei gewarnt:


Die Erfüllung hat einen bitteren Beigeschmack.


Ein Fluch klebt an jedem Wunsch.


Die Leute blieben stehen, angelockt von der Süße und der seltsamen Ausstrahlung des Imbiss-Wagens Häuschens. Sie lasen das Schild, lachten unsicher, stießen sich gegenseitig an.


Das war bestimmt nur ein cleverer Marketing-Gag, oder?









Die arme Frau


Eine Frau mittleren Alters, deren Gesicht von Sorgen zerfurcht war, trat als Erste näher. Ihre Kleidung war sauber, aber abgetragen. Man sah ihr an, dass sie nicht reich war.


„Ist das wahr?“, fragte sie zögernd die Hexe im Fenster.


Die Hexe lächelte, ein dünnes, fast rissiges Lächeln. „So wahr wie der Zucker auf deiner Zunge schmilzt, meine Liebe. Wünsch dir, was dein Herz begehrt.“


Die Frau biss sich auf die Lippe.


„Ich… ich wünschte, ich wäre reich. Ich kann die Armut nicht mehr ertragen.“


Sie verstummte.


„Ein Wunsch nach Gold und Glanz“, säuselte die Hexe und reichte ihr eine leuchtend gelbe Zuckerwatte.


„Iss, meine Liebe. Wünsche es dir von ganzem Herzen.“


Gierig stopfte sich die Frau die klebrige Watte in den Mund. Ihre Augen schlossen sich einen Moment lang in süßer Erwartung.


Sie bezahlte mit ihren letzten Münzen und eilte davon, als hätte sie Angst, jemand könnte sie gesehen haben, wie sie sündigte.


Am nächsten Tag man sie wieder. Sie trug nun teure, schwarze Trauerkleidung. Ihr Gesicht war blass und tränenverschmiert, aber in ihren Augen lag auch ein harter, berechnender Glanz.


Leute tuschelten hinter vorgehaltener Hand. Ihr reicher, alter Vater, von dem sie sich vor Jahren entfremdet hatte, war plötzlich an einem Herzinfarkt gestorben. Sie war die Alleinerbin. Ihr Wunsch war erfüllt. Der Preis stand ihr ins Gesicht geschrieben.









Mutter und Tochter


Als Nächstes trat eine Mutter mit ihrer bildhübschen, aber mürrischen Teenager-Tochter heran.


„Ich hab’s so satt!“, zischte die Mutter, kaum dass sie vor dem Fenster stand. „Immer bewundern alle nur dich! Ich wünschte, ich wäre wieder so jung und schön wie du!“


Ihre Stimme war voller Neid und Verbitterung. Die Tochter verdrehte die Augen.


Die Hexe reichte der Mutter eine giftig pinke Zuckerwatte, ihr Lächeln wurde breiter, wissender.


„Ein verständlicher Wunsch, meine Liebe. Schönheit ist vergänglich, nicht wahr? Iss. Wünsche es dir innig.“


Die Mutter riss die Zuckerwatte an sich und aß sie hastig. Ein seltsames Leuchten durchzuckte sie. Sie blickte an sich herunter, dann auf ihre Tochter.


Und dann schrien beide gleichzeitig auf.


Es war ein Schrei des puren Entsetzens.


Denn die Mutter starrte aus den Augen ihrer Tochter auf ihren eigenen, alternden Körper. Und die Tochter sah voller Panik aus den Augen ihrer Mutter auf ihr eigenes junges Gesicht im Spiegelbild des dunklen Fensterglases. Sie hatten die Körper getauscht.


Der Wunsch war erfüllt.


Der Preis war ein Albtraum, aus dem es scheinbar kein Entrinnen gab.


„Was... was ist passiert?", keuchte die Stimme der Mutter, doch sie kam aus dem Mund ihrer Tochter. Sie hob zitternd die jungen Hände vor ihr Gesicht, betastete die glatte Haut, die vollen Lippen. Ein Anflug von Triumph mischte sich mit wachsendem Entsetzen.


„Du! Was hast DU getan?!", kreischte die Stimme der Tochter, rau und ungewohnt, aus dem Körper der Mutter. Sie starrte auf ihre nun faltigen Hände, spürte das Ziehen in den Gelenken, sah die Welt durch Augen, die nicht mehr ganz so scharf waren. Panik flackerte in ihnen auf.


„Mach das rückgängig! SOFORT!"


Sie stürzten aufeinander los, ein groteskes Bild:


Die junge Gestalt, erfüllt von der Gier und dem späten Schock der Mutter, und die ältere Gestalt, bebend vor jugendlicher Wut und Verzweiflung.


Die Hexe im Fenster lehnte sich leicht vor, ihre schwarzen Augen funkelten belustigt. Sie machte keine Anstalten einzugreifen. Ihr dünnes Lächeln wurde breiter, fast triumphierend.


„Ein Wunsch ist ein Wunsch, meine Lieben", säuselte sie mit einer Stimme, die wie das Rascheln trockener Blätter klang.


„Und Schönheit... nun, wer schön sein will, muss leiden, das ist doch bekannt!“


Die Mutter im Körper der Tochter versuchte zu beschwichtigen, doch die Worte klangen falsch aus dem jungen Mund.


Die Tochter im Körper der Mutter schlug wild um sich, unfähig, die neue, trägere Physis zu kontrollieren. Ihr Gezeter und Wehklagen mischte sich mit dem fröhlichen Lärm des Jahrmarkts, doch hier, am Rande des Geschehens, klang es nur noch schrill und verloren.


Andere Jahrmarktbesucher wurden auf den Tumult aufmerksam, blieben stehen, starrten. Sie sahen nur eine hysterische Frau mittleren Alters und einen Teenager, der seltsam altklug und entsetzt wirkte.


Niemand konnte das wahre Grauen hinter den vertauschten Blicken erkennen.


Unter den höhnischen Augen der Hexe stolperten Mutter und Tochter schließlich davon, Arm in Arm auf eine unnatürliche, verzweifelte Weise, gefangen im Albtraum des anderen. Der Wunsch der Mutter nach Schönheit war erfüllt – aber zu einem Preis, der sie und ihre Tochter für immer zeichnen würde.
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